
Wie steht es mit der Integration in Peine?
Wir haben schon viel erreicht. Das The-
ma ist im Gespräch, außerdem ist Peine
dabei, ein eigenes Profil bei der Integra-
tion zu entwickeln. Wir folgen ganz klar
einem Leitbild, bei dem es darum geht,
Chancengleichheit und Lebensqualität
für alle zu schaffen, wobei nicht Gleich-
macherei gemeint ist.

Ist das Leitbild schon umgesetzt?
(Deilami lacht.) Das ist eine Lebensauf-
gabe. Doch wir haben in Peine richtig
gute Chancen, dass uns die Integration
von Menschen mit Migrationshinter-
grund gelingt. Denn an den Schaltstel-
len der unterschiedlichen Gruppen hat
mit dem Wechsel der Personen ein Um-
denken stattgefunden. Alle gehen aufei-
nander zu.

Welche handelnden Personen meinen Sie?
Zum Beispiel meinen Vorgesetzten,
Bürgermeister Michael Kessler. Doch
auch bei den unterschiedlichen Organi-
sationen von Menschen mit Migrations-
hintergrund haben wir aufgeschlossene
Vorsitzende und Führungspersonen.
Die Reihe ließe sich fortsetzen.

Wie sehen Sie die Konzentration von Auslän-
dern in der Südstadt?
Bitte sagen Sie nicht Ausländer. Das ist
ein juristischer Begriff. Ausländer zu
sein, bedeutet, dass jemand nicht die
Staatsangehörigkeit eines bestimmten
Landes besitzt. Ich möchte lieber von
Menschen mit Migrationshintergrund
reden, die hier zum großen Teil zu Hau-
se sind. Es geht bei der Integration ja
darum, das Fremde zu entfremden oder

besser: den Prozess der Entfremdung zu
vermeiden – und zwar auf beiden Sei-
ten. Denn auch für die sogenannten
Fremden sind die Einheimischen Frem-
de. Aber zur Frage: Es gibt tatsächlich
Gebiete in der Stadt Peine, wo es Kon-
zentrationen gibt, ich habe sogar schon
den Begriff Ghetto gehört. So extrem
sind die Konzentrationen aber nicht.
Zumal sich beispielsweise die Türken
aus der Südstadt schon erstklassig inte-
griert haben.

Woran machen Sie das fest?
Die erste Generation wurde als Gastar-
beiter angeworben. Die Menschen ka-
men aus kleinen Dörfern und waren
häufig Analphabeten. Ihre Kinder und
Enkel sind heute in Peine viel weiter.
Sie sind Arbeiter, Erzieherinnen, Ärzte,

Rechtsanwälte oder Ingenieure, andere
sind kaufmännisch tätig, zugegeben,
nicht alle.

Wo liegen die Schwächen bei der Integration in
Peine?
Es gibt noch zu wenig Strukturen. Wir
brauchen Projekte, die kurz-, mittel und
langfristig angelegt sind. Wir arbeiten
aber daran. Zum Beispiel gehört das
Projekt Rucksack zu den mittelfristigen
Projekten, das die Stadt mit mehr als
20 000 Euro unterstützt. Dabei lernen
Kinder im Kindergarten gleichzeitig die
Sprache ihrer Eltern und die deutsche
Sprache. Sprache allein macht Integrati-
on aber nicht aus. Dazu gehört auch An-
erkennung, Respekt und Toleranz. Wich-
tig ist auch die Chancengleichheit in der
Bildung und auf dem Arbeitsmarkt.

Was heißt das konkret?
Zum Beispiel haben viele Spätaussied-
ler gute berufliche Qualifikationen, die
aber nicht reichen, um ihren Beruf in
Deutschland ausüben zu dürfen. Damit
machen wir zum Teil sogar Ärzte und
Ingenieure zu Hartz-IV-Empfängern.
Das ist ein Problem, das nicht in Peine
gelöst werden kann. Aber wenn es aus-
reichte, dass sich die Betroffenen fort-
bilden, dann können wir das auch in
Peine umsetzen.

Was brauchen wir in Peine noch?
Wir brauchen zum Beispiel Begeg-
nungsstätten, wo sich normale Bürger
treffen. Wenn wir große Veranstaltun-
gen machen, kommen immer die glei-
chen. Es geht mir auch nicht um inter-

kulturelle Feste, bei denen dann inter-
nationale Küche aufgetischt wird. Die
kulinarische Integration hat längst
stattgefunden: Morgens frühstücken
wir französische Croissants, mittags
holen wir uns was beim Chinesen und
abends schieben wir uns noch eine Piz-
za in den Ofen.

Aber wie wollen Sie Räume der Begegnung
schaffen, bei denen tatsächlich die einfachen
Bürger kommen?
Beispielsweise arbeite ich zurzeit an
einem Integrationskonzept für Steder-
dorf, bei dem am Ort die Kirche und
sogar die politischen Parteien frakti-
onsübergreifend mitwirken. Wir pla-
nen zum Beispiel einen Gottesdienst,
das ist aber nur ein Projekt von mehre-
ren.

Das aktuelle Interview
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Auf welchem Stand ist die Integration in der Stadt Peine? Wo hat Integration erfolgreich stattgefunden?
Wo hakt es noch? Mit welchen Hürden haben Menschen mit Migrationshintergrund zu kämpfen?

Fragen von PAZ-Redakteur Thorsten Pifan an Stadt-Integrationsbeauftragte, ZAHRA DEILAMI.

Hin und her geht es mit dem Buddeln
an den Klein Ilseder Fuhsewiesen: So-
bald der Stichkanal zum Graben dicht
ist, wird er von Unbekannten wieder
geöffnet. Konsequenzen wird es zu-
nächst aber nur für einen Hausbesitzer
geben, dessen Keller ständig abzusau-
fen droht.

VON THORSTEN PIFAN

Ilsede-Klein Ilsede. Obwohl sich der
Landkreis und die Peiner Biologische
Arbeitsgemeinschaft im Streit um den
Erhalt der Fuhsewiesen als Vogelpara-
dies geeinigt haben, ist die Wurzel allen
Übels noch längst nicht beseitigt. Dabei
handelt es sich um einen Stichkanal, den
Unbekannte gegraben haben und der die
Wiesen permanent entwässert. Beim
Ortstermin gestern mit dem Kreis-Um-
weltausschuss überlegte Kreisbaudirek-
tor Wolfgang Gemba spontan, ob er den
illegalen Kanal nicht wieder zuschütten
lassen solle.

Letztlich brächten solche Aktionen
nichts. Denn die Unbekannten würden
den Stichkanal umgehend wieder öff-
nen. So geht es im Grabenkampf immer
hin und her. Gemba ist aber sicher: Jetzt
muss endlich etwas passieren. „Wir ha-
ben auch Mittel und Wege, die Unbe-
kannten auf frischer Tat zu ertappen“,
sagt Gemba mit drohendem Unterton.

Aus den Gesprächen der Politiker und
Professor Hans Oelke von der Biologi-
schen Arbeitsgemeinschaft geht hervor,
dass als „Grabenkämpfer“ nur Bürger
in Frage kommen, die auch einen feuch-
ten Keller haben: „Vielleicht hoffen sie,
dass sie künftig wieder auf dem Trocke-
nen sitzen, wenn die Wiesen entwässert
sind.“

Da es sich beim Wasser aber vorwie-
gend um Grundwasser handelt, was
nach oben drückt, dürfte dem nicht so
sein, sagt Gemba. Nach dem Ortstermin
besucht die Gruppe noch einen Anlieger,

dessen Keller ständig voll Wasser zu
laufen droht. Das Haus liegt weiter süd-
lich vom Graben. Die illegale Entwässe-
rung der Wiesen nützt dem Hausbesitzer
nichts, was er auch weiß. Allerdings

senkt er mit seiner Pumpe im Haus un-
zulässig den Grundwasserspiegel.

„Da ich davon nun Kenntnis habe,
müssen wir vom Landkreis nun auch
eingreifen“, kommentiert Gemba nach

dem Besuch in dem 1985 gebauten Haus.
Damals war das Gebiet trocken. „Trotz-
dem hätten zumindest der Architekt
oder die Baufirma aufmerken müssen“,
sagt Gemba.

Grabenkämpfe um Fuhsewiesen
Kreis-Umweltausschuss beim Ortstermin in Klein Ilsede / Unerwarteter Ärger für Hausbesitzer mit feuchtem Keller

Die Mitglieder des 
Kreis-Umweltausschusses

besichtigten gestern 
die Klein Ilseder 

Fuhsewiesen (großes Foto). 
Unbekannte öffnen 
dort immer wieder 
einen Stichkanal, 

der das Vogelparadies 
entwässert (kleines Foto). 

Damit geht den Vögeln 
ihr Lebensraum verloren.
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Kreis Peine (pif). Vorsicht Schulden-
falle: Denn wen Geldsorgen drücken,
der kann auch leicht Opfer von gewerb-
lichen Schuldenberatern werden, die es
einzig darauf abgesehen haben, Kapital
aus der Notlage der Betroffenen zu zie-
hen. Am Ende ist der Schuldenberg ein
Stück weiter gewachsen – und mit ihm
die Sorgen.

„Zurzeit drängen auch im Peiner
Land wieder verstärkt gewerbliche
Schuldenberater auf den Markt“, warnt
Juristin Andrea Metzing von der Arbei-

terwohlfahrt. Der Wohlfahrtsverband
betreibt an der Sedanstraße in Peine ei-
ne eigene zertifizierte Schuldnerbera-
tung. Ende Januar tauchten die ersten
Flugblätter der gewerblichen Schulden-
berater auf. Sie gingen zum Beispiel an
Kirchengemeinden mit der Bitte, die Be-
ratung weiterzuempfehlen. „Wir sind
dann von den Gemeinden angesprochen
worden“, berichtet Metzing und fügt an:
„Wir können nur davor warnen, mit den
Firmen Kontakt aufzunehmen.“

Das Problem ist häufig, dass Organi-

sationen wie die Arbeiterwohlfahrt
zwar Schuldnerberatung anbietet, aber
die Wartezeiten für Betroffene oft quä-
lend lang sein können: „Wir haben ein-
fach nicht genug Personal und die Fälle,
die wir bearbeiten sind oft sehr kompli-
ziert“, sagt Metzing. Da sei es dann ver-
lockend, wenn gewerbliche Anbieter
schnelle Hilfe versprechen.

Metzing berichtet von vielfältigen An-
geboten gewerblicher Berater. Einige
haben ganz offensichtlich betrügerische
Absichten. Andere erbringen Teilleis-

tungen kostenlos, lassen ihre Klienten
dann aber mit den Problemen wieder al-
lein. Zusätzliche Beratung gebe es dann
nur gegen Gebühren.

Die Verbraucherzentrale Nordrhein-
Westfalen hat eine Checkliste heraus ge-
geben, die unseriöse Anbieter herausfil-
tern soll:
● Angeboten mit auffälliger Werbung
sollten Betroffene die kalte Schulter zei-
gen – vor allem, wenn dort schnelle Hilfe
versprochen wird.
● Duos aus Anwälten und Beratern sind

mit Vorsicht zu genießen. Oft entstehen
dabei doppelte Kosten.
● Vorsicht Hausbesuch! Seriöse Anbie-
ter laden in ihre Geschäftsräume ein.
● Keine weiteren Verträge unterschrei-
ben. Egal, was der Berater erzählt: Au-
ßer dem eigentlichen Schuldner- und
Verbraucherinsolvenzberatungsvertrag
braucht es keine weiteren schriftlichen
Abmachungen.
● Schuldnerberater sollten ihre Aner-
kennung vorweisen können – aus dem
Bundesland, in dem sie tätig sind.

Warnung vor unseriösen Schuldnerberatern
Arbeiterwohlfahrt hat gewerbliche Berater im Visier, die bei finanzklammen Menschen Geschäfte mit der Not machen wollen

Peine-Handorf (jö). Eindrucksvolles Er-
gebnis: Alle 28 aktiven Handorfer Feuer-
wehrleute wählten den Ersten Haupt-
löschmeister Manfred Siemon in geheimer
Abstimmung erneut zu ihrem stellvertre-
tenden Ortsbrandmeister.

Ortsbrandmeister Torsten Helwes in-
formierte seine Kameraden über zahlrei-
che geplante Aktionen für das laufende
Jahr – denn die Handorfer Wehr feiert im
September mit einem dreitägigen Fest ihr
75-jähriges Bestehen. 

Bilanz 2008: Helwes berichtete den 69
Kameraden während der Jahreshauptver-
sammlung von mehreren Verkehrsunfäl-
len, zu denen die Wehr als Ersthelfer alar-
miert wurde. „Glücklicherweise gab es
keine schlimmen Personenschäden zu ver-
zeichnen“, sagte Helwes: „Die beteiligten
Fahrzeuge allerdings mussten zum größ-
ten Teil als Totalschaden abgeschrieben
werden.“

Besonders ereignisreich war für die
Handorfer Kameraden der 3. Juni: Direkt

nach einer Alarmübung in den frühen
Abendstunden bei hochsommerlichen
Temperaturen gab es heftige Gewitter im
Landkreis Peine.

Das bedeutete für viele Wehren den
Ernstfall und verlängerte nach ihrer
Übung auch den Einsatz der Handorfer
bis in den späten Abend hinein. 

Von der facettenreichen Arbeit der Ju-
gendfeuerwehr berichtete Jugendwartin
Marina Prange. „Unsere Personalstärke
ist an der unteren Grenze angelangt“,
sorgte sich die Hauptfeuerwehrfrau,
„macht alle Werbung für eine Mitglied-
schaft in der Jugendfeuerwehr. Es macht
Spaß bei uns und so stellen wir auch den
Nachwuchs für unsere aktive Wehr si-
cher.“

Stadtbrandmeister Reinhard Schröder
beförderte Ortsbrandmeister Torsten Hel-
wes zum Brandmeister und Thorsten Ra-
digk zum Löschmeister. Helwes ernannte
Björn Radigk, Sebastian Becker und Den-
nis Nordmeyer zu Hauptfeuerwehrmän-
nern sowie Tina Siemon, Marcel Schnei-
der und Patrick Becker zu Oberfeuer-
wehrleuten.

Auszeichnungen für langjährige för-
dernde Mitgliedschaft erhielten Ingo
Bortfeld, Udo Fiesel (25 Jahre), Heinrich
Brennecke, Günter Czernetzki, Herbert
Lattemann (50 Jahre) und Otto Lohmann
(60 Jahre).

Handorfer schmieden Pläne für Jubiläum
Freiwillige Feuerwehr feiert 75-Jähriges / Ehrungen und Beförderungen

Ehrungen und Beförderungen bei der Freiwilligen Feuerwehr in Handorf. im

Peine. Vor 46 Jahren begannen sie gemein-
sam ihre Lehre als Elektriker, Maschinen-
schlosser, Dreher, Betriebsschlosser oder
Schweißer. 56 junge Leute, die das Glück hat-
ten, beim größten Unternehmen der Region
eine Lehre beginnen zu können. Jetzt trafen
sie sich zum ersten Mal wieder. Die ehemali-
gen Kollegen Otto Rieck, Otto-Heinz Könn-
ecker, Herbert Mücke und Peter Schmidt ak-
tualisierten innerhalb kurzer Zeit die Daten
der alten Karteikarten der Lehrwerkstatt.
Noch vor Weihnachten verschickten sie die
Einladungen. 40 Zusagen kamen. Groß war
die Wiedersehensfreude, auch wenn man
manchmal erst auf Nachfragen den Ehemali-

gen wiedererkannte. In allen Gesprächen des
Abends gab es viel Lob für die fundierte Aus-
bildung und die Ausbildungsmeister, die mit
ihrem pädagogischen Geschick dazu beige-
tragen haben, dass sich der Lehrjahrgang un-
tereinander hervorragend verstanden hat
und noch versteht. Einer der Jahrgangsbes-
ten, Dr. Ing. Wolfgang Schwan, erntete viel
Beifall für seinen humorvollen Vortrag seines
ersten Wochenberichts. Besondere Beach-
tung fanden die damals üblichen dreimaligen
Lohnzahlungen im Monat. So ging es bis weit
nach Mitternacht bei fröhlichen Gesprächen
und hervorragender Bewirtung im Schützen-
haus. jö/privat

Treffen der Lehrlinge der Ilseder Hütte

Peine (jö). TV38, das regionale Bürger-
fernsehen zwischen Harz und Heide, ist
jetzt auch auf der Streaming-Plattform
htp WebTV zu sehen. 

Wer sich über Neuigkeiten aus dem
Postleitzahlenbereich 38 informieren
möchte und keinen Kabelanschluss hat
oder sich außerhalb des Sendegebietes von
TV38 befindet, kann den Livestream und
ausgewählte Sendungen von TV38 jetzt
unter http://webtv.htp.net ansehen.

TV38 ist nach h1, dem Bürgerfernsehen
aus Hannover, der zweite Contentpartner
auf htp WebTV. Als regionaler Anbieter
für DSL und Telefonie will htp mit der
Streaming-Plattform ein Informationsfo-
rum für die Menschen im Dreieck Hanno-
ver – Braunschweig – Hildesheim schaffen. 

htp stellt die Plattform kostenlos zur
Verfügung. Die inhaltliche Verantwortung
trägt der Contentpartner. Die Redakteure
benötigen keine technischen Kenntnisse,
da das Hochladen über ein webbasiertes
Content-Management-System erfolgt. Die
nötige Software stellt ebenfalls htp. Im
Unterschied zu den bisher bekannten
kommerziellen Internetplattformen, auf
denen jeder seine Handy-Filme veröffent-
lichen kann, ist htp WebTV absolut werbe-
frei. Die Beiträge liegen in hoher Bildqua-
lität vor und sind nicht zeitlich begrenzt. 

Plattform für
regionales

Bürgerfernsehen

Kreis Peine (pif). Die zweite Gesamt-
schule in Lengede ist notwendig: Das ist
das Fazit der Kreisverwaltung, nachdem
Schulexperte Karl-Heinz Uflerbäumer
seine Analyse zum Standort einer weite-
ren Gesamtschule vorgestellt hat. Darin
hatte dafür plädiert, die Schule in Len-
gede einzurichten. Die dort bestehenden
Schulen sollen geschlossen werden.
Lengeder Schüler, die künftig das klas-
sische Schulsystem besuchen wollen,
müssen zur Haupt- und Realschule nach
Groß Ilsede ausweichen.

Am Donnerstag, 5. März, muss der
Kreis-Schulaus-
schuss das Pro-
jekt zweite Ge-
samtschule auf
den Weg bringen.
Am 11. März ent-
scheidet der
Kreistag. Danach
aber haben die
Eltern die Wahl.
Befragt nach der
Schullaufbahn
für ihre Kinder
werden alle El-
tern, von Schü-
lern der ersten,

zweiten oder dritten Klasse in Ilsede,
Lahstedt, Lengede, Vechelde und Wen-
deburg. Das soll nach Empfehlung von
Uflerbäumer – mit Ausnahme einzelner
Ortschaften, wie zum Beispiel Meerdorf
– der künftige Einzugsbereich der zwei-
ten Gesamtschule sein.

Schülerzahlen sinken drastisch

Gleichzeitig liegen den Politikern im
Kreis-Schulausschuss auch die Grund-
lagen für die künftige Schulentwick-
lungsplanung vor. So ist in den Gemein-
den Edemissen und Lahstedt bis 2018
mit einem dramatischen Rückgang der
Schülerzahlen zu rechnen. In Edemissen
wird die Zahl der Schüler sogar um
mehr als die Hälfte sinken. In Lahstedt
sind es immerhin noch 44,7 Prozent. Am
besten steht 2018 die Stadt Peine da.
Dort wird lediglich ein Rückgang von
6,4 Prozent erwartet.

Die neue Gesamtschule in Lengede
muss zunächst ohne gymnasiale Ober-
stufe starten. Langfristig empfiehlt Uf-
lerbäumer aber, auch dort die Oberstufe
einzurichten, was der Landkreis laut
Landrat Franz Einhaus auch vorhat.

Die Sitzung des Kreis-Schulausschus-
ses findet am Donnerstag, 5. März, um
16.30 Uhr im Großen Sitzungssaal des
Kreishauses statt.

Startschuss für
Gesamtschule

in Lengede
Kreis-Schulausschuss

Karl-Heinz Uflerbäu-
mer. pif
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